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Groschen. Dabei fand ich aus, dass die Zigarren, mit denen er mir 
die Taschen vollgestopft hatte, von derselben Sorte waren. 

Nim fand ich mich wieder auf der kalten Strasse, der bleigraue 
Winterhimmel drückte auf mein Gemüt, Heimweh überkam mich. In 
einen Familienkreis möchte ich, einen Christbaum sehen, mich hinüber- 
träumen. Es trieb mich, die Familie H. heute noch aufzusuchen. Hatte 
mich doch auch die freundliche Frau H. vor Jahresfrist in Stuttgart so 
herzlich in ihr Haus eingeladen, wenn ich je nach Philadelphia kommen 
sollte. 

In einer Apotheke nahe der Independence Hall finde ich die Wohnung 
aus, ich orientiere mich auf dem Stadtplan, und nun geht's in nördlicher 
Richtung meinem Ziele zu. Wie ich mich auf dem Wege bei einem Poli- 
zisten erkundige, gibt er mir eine deutsche Antwort ; es war mir das keine 
sehr angenehme Überraschung, denn mein Glaube an mein gutes Englisch 
hatte damit einen gewaltigen Stoss erhalten. 

Endlich stand ich an der gesuchten Türe. „Gehen Sie nur gleich 
dort ins Esszimmer/' sagte das Dienstmädchen, das die Türe öffnete; sie 
hatte mich, wie sich später herausstellte, für den Mann gehalten, der 
die Gasbrenner nachsehen sollte. Die ganze Familie sass um den Mit- 
tagstisch. „Fröhliche Weinachten!" grüsste ich tiefbewegt. Eine kurze 
Pause, dann „Hurrah, das ist Mister Schönrich", und der kleine Fred 
hing an meinem Halse, ihm folgte eben so herzlich die kleine Louise. 
Ich drückte die lieben Kinderköpfe gegen mein Gesicht, um meine Be- 
wegung zu verbergen. Erinnerungen aus der trauten Heimat. — „Wen 
meine Kinder so empfangen, der ist mir doppelt willkommen," sagte der 
Vater und drückte mir die Hand. — 



Professor Dr. Wilhelm Rein. 



Am 10. August d. J. feierte Professor Wilhelm Kein von der Uni- 
versität Jena seinen 70. Geburtstag. Auch unsere Zeitschrift entbietet 
dem grossen Gelehrten und Lehrer bei diesem Anlass, wenn auch ver- 
spätet, Gruss und Glückwunsch. Seine Bedeutung und sein Einfluss auf 
die Schule der Gegenwart — auch auf die amerikanische, deren beson- 
derer Bewunderer er ist — sind solcher Art, dass sie allerorten und auch in 
kommenden Generationen noch werden verspürt werden. Die folgenden 
Ausführungen über die Tätigkeit des Jubilars sind der „Schweizerischen 
Lehrerzeitung" vom 11. August entnommen. 

„Rein ist ein Thüringer. Er studierte in Jena, Heidelberg und 
Leipzig. Seine pädagogische Laufbahn begann er als Realschullehrer in 
Barmen, dann wurde er Seminarlehrer in Weimar und wenige Jahre 
später Seminardirekter in Eisenach. Hier gab er mit Pickel und Scheller 
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die „Schuljahre" heraus, in denen er die Praxis der Volksschule in vor- 
bildlicher Weise nach Herbart-Zillerschen Grundsätzen aufbaute. Das 
Werk fand die weiteste Verbreitung und machte Eein mit einem Schlage 
in der pädagogischen Welt des In- und Auslandes bekannt. 

„Nach Stoys Tod berief ihn die Weimarische Begierung zum Pro- 
fessor der Pädagogik an die Universität Jena. Hier las er in einem 
zweijährigen Turnus über philosophische Ethik/ empirische Psychologie, 
allgemeine Pädagogik, allgemeine und besondere Didaktik, später auch 
über Herbarts Leben und Lehre, über Schulreform und ausländisches 
Schulwesen. Daneben leitete er das pädagogische Universitätsseminar 
und die Übungsschule. 

„Aus dieser vielseitigen wissenschaftlichen und praktischen Tätig- 
keit gingen auch zahlreiche pädagogische Schriften hervor, z. B. „Päda- 
gogik im Umriss" (Sammlung Göschen), „Grundlagen der Pädagogik und 
Didaktik" (Quelle und Meyer), „Grundriss der Ethik" (Zickfeld, Oster- 
wieck), „Pädagogik in systematischer Darstellung" (Hermann Beyer and 
Söhne), ein grosses zweibändiges Werk, in dem Eein die Lehre vom Bil- 
dungswesen und die Lehre von der Bildungs arbeit in umfassender Weise 
darstellte, dazu kommt noch sein siebenbändiges grosses Sammelwerk: 
„Enzyklopädisches Handbuch der Pädagogik", zu dem er weitherzig Mit- 
arbeiter verschiedener pädagogischer Eichtungen herbeizog. Daneben gab 
er noch die „Pädagogischen Studien" und später die „Zeitschrift für 
Philosophie und Pädagogik" heraus. 

Umfassend ist auch seine Vereins- und Vortragstätigkeit. Er ist 
Vorsitzender des „Vereins für wissenschaftliche Pädagogik" und des 
„Vereins Herbartischer Pädagogik in Thüringen". Er veranstaltete in 
vielen deutschen Städten Vortragskurse für Lehrer und unternahm Vor- 
tragsreisen nach der Schweiz, Österreich, Schweden, Dänemark, und 
Frankreich, ja sogar nach Amerika, Er war auch einer der Gründer 
und eifrigsten Förderer der Ferienkurse in Jena. 

„Für die Lehrerschaft ist Eein in Wort und Schrift unermüdlich 
tätig gewesen. Als einer der ersten ist er dafür eingetreten, dass auch 
den Lehrern die Universität geöffnet werde, nicht zur allgemeinen Be- 
rufsbildung, wohl aber zur Weiterbildung. Für die Lehrerinnen verlangt 
er gleichwertige Ausbildung und bei gleichen Pflichten auch gleiche Be- 
zahlung und gleiche Eechte. Auch für die Lehrer an höheren Schulen 
fordert er bessere pädagogische Ausbildung und Zusammensehluss mit 
den Volksschullehrern und mit den Hochschullehrern. Für alle Lehrer 
aber postuliert er rechte soziale Stellung und ausreichende wirtschaftliche 
Sicherung. „Auch die reinste Begeisterung, die hingehendste Gemütsver- 
fassung kann nicht andauern, wenn wirtschaftliche Not oder gesellschaft- 
liche Geringschätzung die Stimmung dauernd trüben." Eein ist auch ein 
Freund der Einheitsschule, „die alle Kinder aller Stände aufnimmt und 
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sechs Jahre lang gemeinsam bildet und erzieht," und seine Theorie von 
der Sehulverfassung ist auf das Familienrecht und weitgehende Auto- 
nomie der Schulgemeinde gegründet. 

„Für alle diese Ideen ist Rein unermüdlich in Schrift und Wort 
eingetreten und darf darum an seinem 70. Geburtstag mit Genugtuung 
auf sein Lebenswerk zurückblicken." G. W. 



Berichte und Notizen. 



I. Korrespondenzen. 



Baltimore. 

Noch eine Hiobspost. — Der deutsche 
Unterricht ist nun auch an unserem 
städtischen Polytechnikum ausge- 
schaltet worden. Dafür wurde Fran- 
zösisch eingesetzt. Nach zwei belebten 
SpezialSitzungen kam die Schulbe- 
hörde am 6. November mit sechs gegen 
zwei Stimmen zu diesem Beschluss, 
der auch gleich mit dem folgenden 
Tag in Kraft trat. Mit einer Ausnahme 
waren sämtliche Deutschlehrer über 
Nacht in Lehrer des Französischen 
umgewandelt worden, als welche sie 
sich schon früher qualifiziert hatten. 
Natürlich werden diejenigen Schüler, 
die im vorigen Jahr den deutschen Un- 
terricht begonnen haben, ihn bis zu 
ihrem Abgang fortsetzen. Das erste 
Schuljahr hat sechzehn Klassen. 

Das Deutsche hatte an dieser Schule 
als Pflichtfach gegolten, und da bei 
einer Umfrage unter den Schülern 38 
Prozent fürs Deutsche gegen 62 Pro- 
zent fürs Französische entschieden, 
wurde versucht, t jenes als Wahlfach 
neben dem Französischen beizubehal- 
ten, um so auch der Minderheit ge- 
recht zu werden. Allein der Leiter der 
Schule, ein Marineoffizier a. D., er- 
klärte, eine Fremdsprache sei für eine 
technische Schule genügend, und Fran- 
zösisch sei hier entschieden vorzuzie- 
hen. Die ficole Polytechnique zu Paris 
sei die leitende technische Hochschule 
der Welt; in technischen Fächern, in 
Physik müsse man französische Werke 
studieren. Zugestanden wurde dabei, 
dass man das Wissen in Medizin und 
Chemie bei den Deutschen suchen 
müsse. Dieses gab den Ausschlag; 
eine verbitterte blinde Wühlerei in 
unserer Presse hatte ja auch schon 
eine entsprechende Stimmung dafür 
heraufbeschworen . 



An unseren beiden High Schools, so- 
wie am City College wird Deutsch ne- 
ben Französisch und Spanisch nach 
wie vor beibehalten, alle drei Fremd- 
sprachen sind Wahlfächer. Trotz aller 
Wühlereien von aussen hat soweit an 
diesen Schulen das Deutsche zugun- 
sten des Französischen nur eine ma- 
ssige Einbusse erlitten. Mangel an 
schulmeisterlichem Takt hatte an ei- 
ner der High Schools eine Missstim- 
mung erweckt, die sich aber bald 
klärte. Ein Antagonismus gegen das 
Deutsche ist unter den Studierenden 
nicht wahrnehmbar. Die deutschen 
Klassen am City College bekunden die- 
selbe Hingabe und denselben Enthusi- 
asmus wie je zuvor. 

Das Eingehen des deutschen Unter- 
richts an unseren Elementarschulen 
war wohl vorauszusehen, wie an die- 
ser Stelle wiederholt angedeutet wor- 
den ist, aber dass das nun auch an ei- 
ner höheren Lehranstalt geschehen 
konnte, das ist eine gewaltige Über- 
raschung. Eine solche Tatsache be- 
richten zu müssen, tut dem Schreiber, 
der in wenigen Monden (am 15. März 
1918) die Schwelle seines fünfzigsten 
Berufsjahres zu erreichen hofft, in der 
Seele weh. — Indessen nur unverzagt: 

„Es muss doch Frühling werden!" 
Carl Otto Schönrich. 

Cincinnati. 
Am letzten Samstag im November 
kamen die deutschen Oderlehrer zu 
ihrer regelmässigen Sitzung zusam- 
men, womit ein gemeinsames Mittag- 
essen verbunden war. Pastor H. Haupt 
hielt nach dem Essen einen kurzen 
aber sehr gediegenen Vortrag über 
„Martin Luther als Erzieher". Der 
hervorragende Kanzelredner stützte 
sich bei seinen Ausführungen haupt- 



